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ERINNERUNGEN

Kriegskind von einst betet für den Frieden
Eine ältere Frau hält bei dem Frie-
densgebet, das seit dem russischen
Angriff auf die Ukraine jeden Don-
nerstag auf dem Marktplatz statt-
findet, ein Schild mit einer ein-
dringlichen Botschaft in die Höhe.
Wer ist diese Frau? Und wie hat sie
als Kind den Zweiten Weltkrieg er-
lebt? Die LKZ hat sich mit Magdale-
ne Buschmann getroffen.

bensmittelpunkt der großen Familie. Vier
Brüder waren zum Kriegsdienst eingezo-
gen worden, kehrten glücklicherweise
zurück.

Die Eltern schliefen in Feldbetten, die
Kinder in Holzgestellen mit Strohsäcken
drin. Im Keller wurde gekocht, gegessen,
gespielt und unter Anleitung der Eltern
auch etwas gelernt, erinnert sich Maggy
Buschmann. Um Tageslicht einzufangen,
stellte der Vater Spiegel am Eingang zum
schützenden Keller auf. „So hatten wir
wenigstens am Tage Licht“, erinnert sich
Maggy Buschmann. Den Winter habe die
Familie nur in dem unterirdischen
Schutzraum verbracht. Dort war sie si-
cher, wenn Panzer über die Straße roll-
ten, Granaten einschlugen und die Artil-
lerie von Weitem zu hören war. Die Kin-
der durften den Bunker nur verlassen,
um oben auf die Toilette zu gehen. Auch
das Haus wurde später teilweise zerstört.

Gefährlicher Ausflug ins Freie

Es war kurz vor Kriegsende, als die klei-
ne Magdalene gemeinsam mit einem
Bruder aus dem Keller ausbüxte. Zu ver-
führerisch war es im Freien, wo es nicht
nach Keller und Krieg, sondern nach
Frühling roch. „Die Luft war so erfri-
schend würzig nach dem langen sticki-
gen Kellermief“, erinnert sich die 87-Jäh-
rige in ihren Aufzeichnungen.

Wie gefährlich das war, erfuhr sie erst
später: Denn die Amerikaner standen be-
reits auf der anderen Rheinseite, fast in
Sichtweite. Es dauerte allerdings noch ei-
nige Tage, bis die Amis wirklich kamen.
Denn „verbohrte Nazis, Offiziere und
auch Zivilisten“ leisteten noch Wider-
stand, was weitere Menschenleben koste-
te.

„Der Bunker ist heute noch vorhan-
den“, erzählt die 87-Jährige. Ihre jüngste
Schwester wohnt mit ihrer Familie in
dem ehemaligen Elternhaus. Aber betre-
ten hat ihn schon lange niemand mehr,
auch wenn dieses Bauwerk ein Teil der
Familiengeschichte ist. Geblieben ist die
Erinnerung an dieses dunkle Kapitel der
deutschen Geschichte und an die Schre-
cken des Krieges.

VON MARION BLUM

Die 87-Jährige ist eine fröhliche, lebens-
bejahende Frau. Gemeinsam mit ihrem
langjährigen Lebensgefährten Günter
Neubürger ist sie erst vor eineinhalb Jah-
ren von Wesel am Niederrhein nach Lud-
wigsburg gezogen. In Eglosheim, in di-
rekter Nachbarschaft zu der Tochter und
deren Familie, hat das Paar eine moder-
ne, barrierefreie Wohnung gefunden.

Die Blumenkästen auf den Fensterbän-
ken mit ihrer farbenfrohen Blütenpracht
fallen sofort ins Auge. Die Liebe zu Pflan-
zen wurde ihr quasi in die Wiege gelegt.
Magdalene Buschmann, die von allen
nur Maggy genannt wird, ist in einer
Gärtnerei groß geworden. Später hat sie
den Beruf der Floristin gelernt. Günter
Neubürger zeigt auf seinem Tablet das
Foto von dem früheren Zuhause, einem
Mobilheim auf einem Campingplatz mit
viel Natur und Grün ringsum. An das
neue Leben in Süddeutschland musste
sich das Paar erst einmal gewöhnen.

Arzt bringt Seniorin auf die Idee

Auf die Idee mit dem Schild, so erzählt
die Frau, habe sie ihr Arzt gebracht. Sie
hatte ihm nach dem Kriegsausbruch in
der Ukraine erzählt, dass sie als Kind den
Zweiten Weltkrieg erlebt hat. Der Feldzug
der Russen in der Ukraine hat bei ihr Er-
innerungen geweckt. „Fast jede Nacht
habe ich vom Krieg geträumt“, erzählt
sie, dass sie das Thema einfach nicht
mehr losgelassen habe. Auch Günter
Neubürger, ebenfalls 87 Jahre alt, hat den
Krieg als Kind erlebt. Fünf Jahre alt sei er
gewesen, als er mit seinem Vater in einer
Kneipe war und der Kriegsausbruch be-
jubelt wurde, weiß er noch. Vier Jahre
später wurde sein Vater eingezogen und
fiel beim Kampf um Stalingrad.

Erinnerungen an die Kriegszeit

Und so ist es den beiden älteren Men-
schen ein starkes Bedürfnis, bei den Frie-
densgebeten dabei zu sein. Magdalene
Buschmann hat den Krieg erlebt. Und
obwohl seitdem viele Jahre vergangen
sind und sie damals noch sehr jung war,
kann sie sich noch gut an diese Zeit erin-

Magdalene „Maggy“ Buschmann hat die letzten Kriegsjahre als Kind erlebt und betet heute für den Frieden in der Ukraine. Foto: Holm Wolschendorf

nern. Einige dieser Erlebnisse sind be-
reits zu einem Teil von „Maggys Ge-
schichte“ geworden. Vor einigen Jahren
hat sie nämlich damit begonnen, ihre Er-
innerungen aufzuschreiben. Wenn sie
nachts nicht schlafen konnte, machte sie
sich Gedanken, die sie aufschrieb. Le-
bensgefährte Günter Neubürger hat da-
für gesorgt, dass das Büchlein zum
80. Geburtstag von Maggy erschienen ist.

„Und dann kam der Krieg“, beschreibt
sie in einem Kapitel, wie sich die bis da-
hin sorglose Kindheit von einem Tag auf
den anderen veränderte.

Kindheit in der Nähe zum Ruhrgebiet

Geboren ist Magdalene Buschmann in
Dinslaken, nordwestlich vom Ruhrgebiet.
Dort wuchs sie als elftes von 15 Kindern
in einer streng katholischen Großfamilie
auf. Ohne diesen starken Glauben, so ist
die 87-Jährige heute überzeugt, hätten
ihre Eltern, ihre Geschwister und sie die-
se schwierige Zeit kaum überstanden.

Die Mitarbeit in der Gärtnerei und auf
dem Feld, wo Gemüse angebaut wurde,
gehörten zur Kindheit dazu. „Es gab im-

mer genug zu essen“, so Maggy Busch-
mann. Zumindest im Sommer konnten
Obst und Gemüse geerntet werden.

Obwohl das nahe gelegene Ruhrgebiet
Ziel von zahlreichen Bombenangriffen
war, blieb die Familie in ihrem Haus,
„weil wir eine so große Familie waren“, so
die 87-Jährige. Soldaten hatten in der Nä-
he zwei sogenannte Flak, Flugabwehrka-
nonen, aufgebaut. „Sie sagten, dass sie
uns beschützen“, erinnert sich Magdale-
ne Buschmann. Trotzdem habe ihr Vater
eines Tages angekündigt, dass er einen
Bunker bauen wolle.

Der bestehende Keller wurde um einen
zwei mal fünf Meter großen Raum erwei-
tert. Alle Kinder mussten mithelfen, die
ausgehobene Erde über die Kellertreppe
nach oben zu bringen. Auch die Soldaten
hätten angepackt, auch wenn sie es offi-
ziell nicht durften. „Ab in den Keller“,
hieß es fortan, wenn es Fliegeralarm gab.
Und das war oft der Fall. Einmal sei eine
Granate direkt vor dem Haus auf der
Straße explodiert, eine andere zerstörte
ein Haus in der Nachbarschaft. Noch
heute schreckt Maggy Buschmann zu-

sammen, wenn es wie vor einigen Wo-
chen bei dem Überschallflug von zwei
Abfangjägern knallt.

14. Oktober 1944 markiert Wendepunkt

„Mein schlimmstes Erlebnis hatte ich
am 14. Oktober 1944“, so die Seniorin.
Während des Schulunterrichts gab es
Vollalarm. Anstatt im Schutzkeller der
Schule Zuflucht zu suchen, lief die da-
mals Neunjährige aber nach Hause. Auf
dem vier Kilometer langen Heimweg pas-
sierte es dann: Es näherten sich Tiefflie-
ger, von denen einer auf das Kind schoss.

„Ich stürzte und landete in einem Gra-
ben“, so Magdalene Buschmann. Mehre-
re Stunden habe sie dort wie in Schock-
starre gelegen, bis ein Nachbar sie ent-
deckte, aus dem Graben zog und nach
Hause brachte.

Von diesem Tag an gingen die kleine
Maggy und ihre jüngeren Geschwister
nicht mehr zur Schule. Bis zu ihrem
nächsten Schulbesuch sollten zwei Jahre
vergehen. Die Kellerräume und der Bun-
ker wurden von diesem Oktobertag an
bis Palmsonntag des Jahres 1945 zum Le-

SERIE

Was ist Ihre Geschichte?
Berichten Sie uns!
Mit der Serie „Meine Geschichte“
möchte die LKZ Menschen aus Lud-
wigsburg und der Umgebung in den
Mittelpunkt stellen, die von einem As-
pekt aus ihrem Leben berichten. Was
ist Ihre Geschichte? Melden Sie sich,
wir berichten darüber. Bitte per E-Mail
an stadtredaktion@lkz.de. (red)

Auch in der Pandemie sind Musiker nicht leise
gekommen. Das Erste Orchester
wagte im Oktober noch einen
Konzertausflug nach Wertheim,
um gemeinsam mit dem Akkor-
deonorchester aus Abtsgmünd
im Innenhof der dortigen Burg
ein weiteres Open-Air-Konzert zu
geben.

Dank für engagierte Arbeit

Seyfang dankte den Dirigenten
Ute Matt, Sigrid Oßwald, Bettina
Gregustobires und Wolfgang
Matt sowie allen Ausschussmit-
gliedern für die gute Arbeit, die
sie trotz widriger Bedingungen
geleistet hätten. Großer Dank
gelte auch der Leiterin der
Musikwerkstatt, Daniela Winkler,
sowie den Lehrerinnen Brigitte
Fleck, Bettina Gregustobires, Dia-
na Dimen und Melanie Albrecht,
die ihren Unterricht per Telefon
oder online optimiert hätten.

Die Leiterin der Musikwerk-
statt, Daniela Winkler, berichtete,
dass der Instrumentalunterricht
nach den Pfingstferien wieder in
Präsenz stattfinden konnte. Im
Rahmen des Ferienspaßpro-
gramms konnte je ein eintägiger
Workshop zum Thema Mundhar-
monika und Akkordeon durchge-
führt werden. In der Weihnachts-
zeit haben die Mundharmonika-

Nachdem das Jahr 2021 mit
einem coronabedingten
Lockdown begonnen hatte,
musste auch die Harmoni-
kagemeinschaft Ludwigs-
burg (HGL) weiterhin ande-
re Wege beschreiten, um
mit den Spielern in Kontakt
zu bleiben. Vorstandsspre-
cher Uwe Seyfang erinnerte
bei der Jahresversammlung
an ein schwieriges Jahr. Die Geehrten der HGL. Foto: privat

chung von Urkunden, Ehren-
nadeln in Silber und Gold sowie
Geschenken, vornehmen:

Ehrung für verdiente Mitglieder

Julia Matt erhielt vom DHV ei-
ne Urkunde für fünfjährige Tätig-
keit als Jugendleiterin. Für zehn
Jahre aktives Spiel in der HGL
wurden Susanne Alex-Olma und
Johannes Schmid geehrt. 20 Jahre
sind die Geschwister Niklas und
Nadine Buchholz, Jessica Doil,
Carmen und Dominik Scheller
sowie Marcel Blossey als Spieler
dabei.

Auf 30 Jahre können Claudia
Steinfeldt als aktives und Gert
Schmid als passives Mitglied des

VON BARBARA MEIßNER

So habe das erste Akkordeon-
orchester unter seiner Dirigentin
Ute Matt ab Januar online in der
Hoffnung geprobt, bald wieder
konzertant unterwegs sein zu
können. Nachdem ab Juni wieder
Präsenzproben möglich waren,
hätten sich auch die weiteren
drei Vereinsorchester in die Pro-
benarbeit gestürzt.

Ergebnis sei ein Konzert im In-
nenhof der Karlskaserne gewe-
sen, an dem alle Orchester teilge-
nommen hätten. Die Spenden-
gelder des Publikums seien einer
von der Flutkatastrophe im Ahr-
tal betroffenen Familie zugute

schüler von Diana Dimen ein
Konzert zum Mitsingen für die
Bewohner des Albert-Knapp-
Heims gestaltet. Das Klassenmu-
sizieren mit der Mundharmonika
wurde ab Oktober 2021 an der
Oststadtschule und der Fuchs-
hofschule weitergeführt. Zusam-
men mit den Schülern im Instru-
mentalunterricht für Mundhar-
monika, Akkordeon, Klavier, Key-
board und Schlagzeug stehe die
Musikwerkstatt nach wie vor auf
soliden Beinen.

Ute Matt konnte für die HGL
und Wolfgang Matt als Vertreter
des Deutschen Harmonikaver-
bandes (DHV) zahlreiche Ehrun-
gen, verbunden mit der Überrei-

Vereins zurückblicken. 40 Jahre
dabei sind Marion Auer, Christi-
na Münch und Melitta Wolf. Silke
Huber, Stefan Goedeckemeyer
und Daniela Pfletschinger wur-
den für 40-jährige Mitgliedschaft
in verschiedenen Vereinen vom
Deutschen Harmonikaverband
geehrt. Für 50 Jahre wurde der
Vorstandssprecher des Vereins,
Uwe Seyfang, geehrt. Ganze 60
Jahre gehören Christel Ambacher
und Edith Dallmann dem Verein
an.

Für stolze 70 Jahre Vereinszu-
gehörigkeit wurden Rolf Bopp als
passives Mitglied sowie Ursel
Achs und Günter Clauss als akti-
ve Spieler geehrt.

RESIDENZSCHLOSS

Führungen
für Familien
Besonders beliebt sind die Fami-
lienführungen durch das Resi-
denzschloss. Am Sonntag, 10. Ap-
ril, um 14.30 und 15.45 Uhr startet
der einstündige Rundgang, bei
dem Kinder und Erwachsene die
Geschichte der Residenz erleben.
Ebenfalls für die gesamte Familie
ist der Gang durch das Modemu-
seum am Sonntag um 14 Uhr.

Gemäldesammlungen waren in
der Barockzeit ein Statussymbol.
Interessierte können an einem
Rundgang durch die Galerie im
Alten Hauptbau mit einem Exper-
ten aus der Staatsgalerie Stuttgart
am Sonntag, 10. April, um 14 und
um 15.15 Uhr teilnehmen.

Anmeldungen unter Telefon
(0 71 41) 18 64 00. (red)

S o n n t a g

ZUM GEBURTSTAG
Ludwigsburg: Rolf Bopp 90

ZUR GOLDENEN HOCHZEIT
Ludwigsburg: Verica und Milisav Tomic

ZUR DIAMANTENEN HOCHZEIT
Ludwigsburg: Ikbal und Necati Sahbaz

WIR GRATULIEREN


